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Nicht alle Menschen sind, was sie zu sein scheinen �  
und auch nicht alle Tiere sind wirklich Tiere. Manche haben 
ein Geheimnis � sie können sich verwandeln. Meerestier-

Wandler werden auch Seawalker genannt. Eine der Schulen 
für sie ist die Blue Reef Highschool auf den Florida Keys, nur 

ein paar Del�nsprünge entfernt vom türkisfarbenen Meer, 
aber auch ganz in der Nähe der Everglades-Sümpfe.

In diesem Band �ndest du Geschichten über diese Seawalker. 
Schüler und Lehrer. Sympathische und weniger nette. Mit 

Flossen � und ohne. Tauch ein und entdecke, was sie schon 
erlebt haben! Dabei wünsche ich dir meerig viel Spaß.
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Name: Finny Greyson

Zweite Gestalt: Teufelsrochen

Hobbys: schauspielern, Leute verulken, neue 
Haarfarben ausdenken, Angler ärgern

Familie: Walhai-Wandlerin und ahnungsloser 
Polizist

Träumt von: neuen �eaterstücken

Größtes Problem: Immer diese Zahlen!

Ihr Spruch: »Take it easy und schwing die Flossen!«
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Ganz schön glitschig

Die Geschichte spielt, als Finny zehn Jahre alt ist: Wie sich ihr 
Leben von einem Tag zum nächsten drastisch verändert.

Als ihre Mu�er Jane ihr an einem Freitagnachmi�ag zuraunte: 
»Ich muss dir was sagen, Sweetie � ich habe nicht nur eine 
Menschengestalt, ich bin auch ein Walhai«, da musste Finny 
furchtbar lachen. Das war ja wirklich ein wit‌ziger Einfall! So-
fort bekam sie Lust, darauf einzusteigen.

»Ach so«, meinte sie und strich sich eine Strähne ihres zur-
zeit pink gefärbten Haares aus der Stirn. »Ich dachte, du bist 
ein Seestern.«

Ihre Mum wirkte erstaunt, aber auch sehr erleichtert. »Wahr 
ist, ich liege gerne faul auf der Couch, aber Seesterne sind in 
erster Gestalt meistens Leute, die nicht gern reisen, und ich 
liebe es ja, unterwegs zu sein �«

Finny lehnte sich vor und bemühte sich sehr, ein ernstes 
Gesicht zu machen. Das ha�e sie in letzter Zeit o� vor dem 
Spiegel geübt � in die �eatergruppe ihrer Schule durf‌te nur, 
wer seine Mimik wirklich gut unter Kontrolle ha�e. »Willst du 
denn gar nicht wissen, was für ein Tier ich bin?«

Das hier war sooo lustig! Ihre Mu�er spielte sofort mit und 
tat verblü�. »Du weißt es schon? Aber wann hast du dich 
denn zum ersten Mal �?«
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»Ich bin ein Tiger!« Finny �etschte die Zähne, sprang auf, 
pirschte durch die Küche und lauerte dem Staubsauger auf, 
den ihre Mu�er schon für die Putzfrau rausgestellt ha�e.

Diesmal war es ihre Mu�er, die loslachte. »Nein, mein 
Schatz, du bist sehr wahrscheinlich keine Katze. Hast du nicht 
gemerkt, dass du Wasser um dich brauchst? Das ist bei Katzen 
eher selten so.«

Finny grinste. Das habe ich nun davon � es ist ihre Rache 
dafür, dass ich Dad und sie einmal zu o� verulkt habe. »Ich will 
ja nicht klugscheißern, aber erstens schwimmen Tiger gerne 
und außerdem könnte ich doch eine � Fischkatze sein oder 
so was? Oder ein Katzenhai?« Vielleicht sollte sie zum nächs-
ten Fasching als Tiger gehen. Beim letzten Kostümfest in ihrer 
Schule ha�e niemand kapiert, dass sie eine Dämonenjägerin 
war, obwohl ihr Out�t absolut genial gewesen war.

Im Gesicht ihrer Mu�er passierte eine ganze Menge. »Finny. 
Es ist schwer zu glauben, ich weiß, aber wir sind wirklich Ge-
staltwandler.«

Eiswasser �oss durch Finnys ganzen Körper. Würde jemand 
ihr glauben, wenn sie in der nächstbesten Klapsmühle anrief 
und berichtete, dass ihre Mu�er leider, leider den Verstand 
verloren ha�e? Wahrscheinlich nicht. Kindern glaubte nie je-
mand irgendwas.

»Sag mal, warst du auf irgendwelchen komischen Web-
sites?«, fragte Finny mit ihrer einfühlsamsten Stimme. »Man 
darf nicht alles glauben, was man in YouTube-Videos sieht.«

»Ich habe schon früh gespürt, dass du auch eine zweite Gestalt 
hast.« Ihre Mum lächelte sie an. »Das kann man fühlen, weißt 
du? Wenn jemand anders auch ein Woodwalker oder Seawalker 
ist. Bei deinem Vater wusste ich, er ist keiner, aber wenn man 
verliebt ist, dann interessiert einen so was natürlich nicht.«
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»Wow«, sagte Finny. Mehr als Ein-Wort-Sätze passten gera-
de weder in ihren Kopf noch in ihren Mund. Eins war klar, ihre 
Mum meinte das alles ernst.

»Warum ich dir das gerade jetzt sage?« Ihre Mu�er wirkte 
irgendwie � unternehmungslustig. »Dieses Jahr möchte ich 
dich mitnehmen zu unserem jährlichen Mobula-Tre�en in 
Kalifornien. Es ist immer im Mai. Die ganze Verwandtscha� 
schwimmt mit und �«

Das Handy ihrer Mum klingelte. Während Finny dasaß und 
versuchte, diesen Tsunami von Gefühlen irgendwie zu sortie-
ren, runzelte ihre Mu�er die Stirn und wollte den Anruf ge-
rade wegdrücken, als sie es sich doch anders überlegte. »Ist ja 
seltsam, dass Shirley um diese Zeit anru� �« Sekunden später 
prallten ganz neue Worte an Finnys Ohren. »Oh Go�! Das ist 
ja schrecklich! Ja klar, ich komme sofort und fahre dich zum 
Arzt. Nein, das ist gar kein Problem. Bis gleich!«

Ihre Mum sprang auf, gri� sich die Autoschlüssel und sagte 
nur noch kurz über die Schulter: »Bleib am besten hier und 
mach gar nichts, ja? Ich bin bald zurück. Wenn Chloe nachher 
zum Putzen kommt, fahren wir zum Meer und klären das alles.«

»Ist mit Shirley alles okay?«, fragte Finny besorgt  � sie 
mochte die beste Freundin ihrer Mu�er sehr. Sie war Vertrete-
rin einer Süßwaren�rma und brachte manchmal ganze Tüten 
von neuen Sachen aus ihrer Firma mit. (Finny ha�e sie erfolg-
reich überzeugt, dass die Welt keine Marshmallows mit Blau-
beergeschmack brauchte.)

»Autounfall, aber keine Sorge, nicht allzu schlimm«, kam es 
knapp zurück, dann klappte die Tür zu. Nur das Parfüm ihrer 
Mum � Sea Breeze hieß das Zeug � schwebte noch in der Lu�. 
Ihr Dad, der heute Spätschicht auf der Wache ha�e, mochte 
den Du�.
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Gestaltwandler. Nee, oder? Finny ließ sich aufs Sofa fallen, 
das blau war wie auch der Teppich (ihr Dad ha�e sich vergeb-
lich für Rot eingesetzt). Blau. Na klar. Ich dachte, es liegt daran, 
dass sie Meeresbiologin ist. Am liebsten wäre Finny unter die 
Dusche gesprungen, dort konnte sie ihre Gedanken am besten 
sortieren, sie liebte Wasser einfach in jeder Form.

Hm � konnte es sein, dass das alles stimmte?
Never ever!
Noch eine halbe Stunde, bis die Putzfrau kam. Genug Zeit 

für eine Dusche � und dafür, nachzuschauen, was es mit die-
sem »Mobula« auf sich ha�e. Klang wie irgendeine neue App. 
War aber anscheinend eine Rochenart. Noch während sie sich 
in ihrem Zimmer auszog, klickte Finny auf ein Video der put-
zigen Tierchen, die sich im Meer in die Lu� warfen und zurück 
ins Wasser klatschen ließen. Hey, cool! So würde ich auch gern 
springen können.

Das Kribbeln über�el sie ganz plötzlich. Nervös kratzte sich 
Finny am Bauch � das war jedenfalls der Plan. Doch ihre Fin-
ger weigerten sich, ihr zu gehorchen, sie spürte sie nicht mal 
mehr! Bevor sie es sich versah, �el sie schon und konnte sich 
nicht festhalten, weil sie � he, Moment mal! � nicht nur keine 
Finger, sondern auch keine Arme mehr ha�e.

Heilige Scheiße, was passiert hier? Zwei oder drei Herzschlä-
ge später sah Finny den Boden so ungefähr aus Knöchelhöhe. 
Inklusive Staub�usen und einem heruntergefallenen Bonbon-
papier. Alles sah seltsam aus, irgendwie verzerrt, und das Licht 
war scheußlich grell. Aber das war nicht das Schlimmste.

Das Schlimmste war die Sache mit dem Atmen.
Es ging kaum noch.
Sie rang nach Lu�, konnte aber nur ein winziges bisschen 

davon einsaugen.
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Gegenüber war der Spiegel an der Rückseite ihres Zim-
mers. Daraus glotzte etwas zurück, was wie ein 
schwarzes, glitschiges Alien aussah. 
Finny hä�e gerne geschrien, 
doch ihr neuer Mund (auf 
der Unterseite ihres Körpers) 
klebte gerade auf dem ek-
lig nach Plastik schmeckenden 
Boden.

Kein Witz. Es war kein Witz. Oh Go�! 
Mum muss mich re�en!

Das Handy lag auf ihrem Nach�isch. Wenn sie es 
irgendwie scha�‌te, Skype zu starten � ein Blick auf ihr 
neues Ich genügte ja, dann wusste ihre Mum Bescheid.

Sie spannte ihren Körper an, bewegte ihre Flügel�ossen und 
glitschte ein Stück nach vorne in Richtung Nach�isch. Wahr-
scheinlich sah sie aus wie ein riesiger Pfannkuchen, als sie 
�append vorankroch. Zum Glück war ihr Teppich gerade in 
der Wäsche.

Das Problem war, ordentlich war es in ihrem Zimmer nicht �, 
sie ha�e vergessen aufzuräumen, bevor Chloe zum Putzen 
kam. Auf dem Boden lag jede Menge Zeug herum. Au, au, au, 
die kantigen, halb leeren Kekspackungen taten richtig weh. 
Die Ordner fühlten sich an wie Klippen, die Schulhe�e wie 
kni�rige Bremsbeläge. Und da vorne � aaah! � lag ein Berg 
von nicht mehr ganz frischen Hosen und T‑Shirts. Keuchend 
kroch Finny darüber und blickte dann drei oder vier Socken 
ins wollige Gesicht.

Ich hasse Socken, dachte Finny. Sie fühlte sich schrecklich 
trocken. Wie lange konnte sie das hier noch durchstehen?

Es war nur noch ein halber Meter oder so bis zum Nacht-
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tisch. Falls ich einer dieser Rochen bin, kann ich springen. Sie 
spannte jeden Muskel an und riss ihren Körper in die Höhe.

Beunruhigt schaute ihr Hamster Einstein von seinem Kä�g 
aus zu, wie sie hochhüp�e und auf dem Be� landete. Genau 
zwischen dem Sto�oktopus und zwei selbst genähten Kissen 
ihrer Oma. Na also, geht doch. Verbissen fegte Finny das Handy 
mit einer Flossenspitze auf den Boden und wälzte sich zurück 
nach unten.

Jetzt lag das verdammte Ding mi�en unter ihrem Pfannku-
chen-Körper! Nein, nein, nein.

Finny holte noch einmal Lu� � das hier war schlimmer, als 
durch einen Strohhalm atmen zu müssen! � und zwang sich, 
nachzudenken. Vergiss Skype. Du brauchst jetzt Wasser. Sonst 
überlebst du nicht mal so lange, bis in fünfzehn Minuten die 
Putzfrau kommt und dich wahrscheinlich mit einer Bratpfanne 
erschlägt.

Es war tausend Meilen weit bis zum Bad.
Nein, zehntausend. Und was, wenn sie nicht scha�‌te, das 

Wasser in der Wanne aufzudrehen?
Zu weit. Es war viel zu weit. HILFE! Sie bekam keine Lu� 

mehr! Aus. Sie würde als schwarzes, nicht-mehr-ganz-glitschi-
ges Alien in einem Apartment in Florida sterben.

Jemand klingelte. Wahrscheinlich der Paketbote. Ihr Dad be-
stellte gerne irgendwelche exotischen Whiskysorten.

Bi�e vergiss mich nicht, Mum, dachte Finny. Du warst die bes-
te Mum der Welt. Tut mir so leid, dass ich dir nicht geglaubt habe. 
Mach�s gut und sag Dad, dass ich ihn lieb habe und es wirklich 
keine Absicht war, dass ich gerne I Shot �e Sheri� gehört habe. 
Eigentlich �nde ich Polizisten ja toll.

Sie schloss die Augen.
»Jane? Finny?!« Eine Stimme mit kanadischem Akzent. »Ent-
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schuldigt, ich bin ein paar Minuten zu früh da und hä�e viel-
leicht klingeln sollen, bevor ich mir selbst aufgeschlossen ha-
be � Oh! Finny? Bist du es, die um Hilfe gerufen hat?«

Wasser rauschte. Dann wurde ein Eimer über ihr ausgekippt. 
Frisches, belebendes Wasser, das ganz leicht nach Bodenreini-
ger roch. Kurz darauf hoben Hände sie hoch und wuchteten 
sie durch die Wohnung. »Das ist kein Spaß von dir, ja? Das ist 
ernst?«

Bin selten ernster gewesen, ächzte Finny. Bi�e beeil dich!
Mit einem gewaltigen Platsch! tauchte sie in die Badewanne, 

die schon halb gefüllt war. Der krä�ige Wasserstrahl von oben 
fühlte sich an wie eine Herzmassage. Brachte sie ins Leben 
zurück.

Danke, Chloe. Finny spähte durch das wunderbare, nur etwas 
zu salzlose Nass nach oben. Bist du etwa auch eine dieser � äh �

»Ja, genau«, sagte ihre Haushaltshilfe ein bisschen vorwurfs-
voll. »Ich bin Hamster! Darf ich ehrlich sein? Du versuchst o�, 
mit deinem kleinen Freund Einstein tagsüber zu spielen. Das 
ist nicht gut, wir sind nachaktiv!«

Mach ich nie wieder, versprach Finny.
Dann zeigte ihr Chloe endlich, endlich, wie man sich zurück-

wandelte.



Name: Noah Te Ratana

Zweite Gestalt: Schwarzdel�n

Hobbys: Wasser-Akrobatik, Menschen re�en, 
Traumtagebuch führen, schnitzen

Familie: Maori-Mu�er aus Neuseeland  
und Vater aus den USA

Träumt von: dazugehören und akzeptiert werden

Größtes Problem: Wer versteht schon  
einen Del�njungen?

Sein Spruch: »Tangaroa, Go� des Meeres,  
steh uns bei!«
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Die schlechteste 
Schule der Welt

Die Geschichte spielt, zwei Jahre bevor Tiago an die Blue Reef 
High kommt. Sie erzählt, wie Noah � damals elf Jahre alt � in 
seiner Heimat Neuseeland klarkam. Oder eher, wie er nicht klar-
kam �

Englisch war nicht gerade sein Lieblingsfach, doch diesmal ge-
�el ihm das Aufsatzthema richtig gut. »Schreibt etwas über 
euren größten Freund oder eure beste Freundin und beschreibt, 
wie ihr euch kennengelernt habt«, sagte seine Lehrerin Mrs 
Hamish, die leider ziemlich streng war und die Pakehas, die 
weißen Schüler in der Klasse, o�en bevorzugte. Noah ha�e 
keine Ahnung, was sie gegen Maoris ha�e, er wusste nur, dass 
er besser sein musste als die anderen, um eine ähnlich gute 
Note zu bekommen.

Diesmal würde er es ihr zeigen und einen erstklassigen Auf-
satz schreiben. Denn einen größeren Freund als er ha�e be-
stimmt niemand. In sich hineinlächelnd beugte sich Noah über 
das Papier und begann zu schreiben.

Als sie zusammen heimgingen, berichtete die sommersprossi-
ge Tochter der Nachbarn: »Ich habe drei Seiten geschrieben! Da-
nach ha�e ich �nen Krampf in der Hand, aber eine Zwei wird das 
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bestimmt.« Sie grub die Zähne in einen Apfel. Pausenlos müm-
melte sie irgendwelches Obst � hä�e sie eine zweite Gestalt ge-
habt, dann wäre es bestimmt irgendeine A�enart gewesen.

»Bei mir weiß ich es nicht«, sagte Noah und ho�‌te vergeb-
lich, dass sie ihn von dem Apfel abbeißen lassen würde. »Viel-
leicht ist diesmal eine Eins drin. Das wäre so cool.«

Schon zwei Tage später bekamen sie die Aufsätze korrigiert 
zurück (Mrs Hamish war kinderlos und ha�e, soweit bekannt, 
außer dem Stricken keine Hobbys). Noah blickte den Seiten 
erwartungsvoll entgegen � und konnte es nicht fassen, als er 
eine rote »5« auf der Titelseite prangen sah.

»Es hat Ihnen also nicht gefallen? Warum?«, fragte er ge-
knickt.

»Eure Aufgabe war nicht, eine Fantasiegeschichte zu schrei-
ben«, bla�e Mrs Hamish zurück. Sie nahm ihm die Seiten 
aus der Hand und las mit übertriebener Betonung vor: »Mein 
bester Freund ist ein junger Po�walbulle von etwa zwölf Me-
tern Länge, wir haben uns kennengelernt, als ich vor der Küste 
schwimmen gegangen bin. Er ha�e Probleme mit einem Zahn, 
der sich bei einer Jagd gelockert ha�e und wehtat. Ich habe ihm 
geholfen, das Ding rauszumachen, was gar nicht so einfach war.« 
Mrs Hamish seufzte, schü�elte leicht den Kopf und warf einen 
vielsagenden Blick in die Runde, bevor sie weiterlas. »Seither 
sind wir o� zusammen im Meer. Inzwischen verstehe ich Po�-
walsprache ziemlich gut und weiß, dass er von seiner Familie 
Very Deep genannt wird, weil er schon als Kalb besonders gut 
tauchen konnte.«

Die anderen Kinder in der Klasse starrten ihn neugierig an, 
ein paar kicherten.

Dumm von mir, dachte Noah. Dumm! Hä�e ich mir ja den-
ken können, dass mir niemand glaubt. Doch er senkte den Kopf 
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nicht, während seine Feindin den Text vorlas � alle sollten 
sehen, wie wenig ihm diese Kränkung ausmachte. Schließlich 
waren seine Vorfahren Krieger gewesen.

»Also, was sagst du dazu, Noah?«, fragte Mrs Hamish. »Du 
hast eindeutig das �ema verfehlt!«

»Es ist alles wahr«, sagte Noah knapp.
Noch ein tiefer Seufzer. Diesmal verdrehte sie sogar die Au-

gen dabei. Dann knallte seine Lehrerin ihm den Aufsatz aufs 
Pult und ging weiter durch die Reihen, lobte und kritisierte die 
anderen in seiner Klasse.

In Noahs Magengrube brodelte ein Vulkan. Zum Glück war 
es Freitag, er ha�e zwei Tage Ruhe vor der Hamish und den 
anderen Lehrern (von denen die meisten zum Glück ne�er wa-
ren). Sobald er daheim war, schleuderte er seine Schultasche in 
eine Ecke. »Ist es okay, wenn ich noch ins Meer gehe?«

Sein schlaksiger rothaariger Vater Charlie, der ihm so gar 
nicht ähnlich sah, hockte gebeugt über dem alten Laptop, 
der jeden Tag mindestens viermal abstürzte. Sta� wie vom 
Arbeitsamt erwünscht durch Stellenanzeigen zu scrollen, tipp-
te er irgendwas. »Ja, mach nur. Ach übrigens, ich habe eine 
tolle neue Idee: Ich könnte neuseeländisches Kunsthandwerk 
in alle Welt exportieren! Gerade arbeite ich ein Konzept dafür 
aus! Und ich habe außerdem eine Mail mit einem sehr, sehr 
interessanten Angebot bekommen �«

»Klingt gut«, sagte Noah und versuchte zu lächeln. Sein Dad 
ha�e mindestens einmal die Woche irgendeinen tollen Plan, 
wie er sich beruf‌lich neu orientieren konnte.

»Sei bi�e rechtzeitig wieder daheim, wir planen ein großes 
Grillfest mit Hangi«, fügte sein Vater hinzu, ohne vom Bild-
schirm aufzublicken. »Außerdem natürlich mit Süßkarto�eln 
und Piko piko mit den allerfrischesten Farnspitzen.«
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Normalerweise wäre Noah jetzt das Wasser im Mund zusam-
mengelaufen. Der Hangi war ein Braten, der im Erdofen zu-
bereitet wurde und unheimlich sa�ig war. Doch diesmal nickte 
er nur teilnahmslos.

»Hä�e nie gedacht, dass du � ein Pakeha, ein Weißer! � ler-
nen würdest, so was zu kochen«, brummte Noahs Großvater 
vom Küchentisch aus und kratzte sich die mit blau-schwarzen 
Mustern tätowierte Wange. »Aber man kann es tatsächlich es-
sen, ohne deine Ahnen zu ver�uchen.«

»Wessen Ahnen werden hier gerade ver�ucht?« Die Tür 
klapperte, als seine Mu�er Leilani von der Arbeit heimkam; 
gerade noch rechtzeitig, um ihn auf seinem Weg zum Meer 
abzufangen. Sie las ohne Mühe auf seinem Gesicht, dass etwas 
passiert war. »Noah! Was ist los? Erzähl.«

Kurz zögerte er, doch dann berichtete er von dem Aufsatz. 
»Ich kann�s einfach nicht beweisen! Und vielleicht sollte ich 
das auch gar nicht. Geheimhaltung und so.«

Vom Küchentisch aus ertönte ein Knurren. »Beachte diese 
Lehrerin einfach nicht«, empfahl sein Großvater in der Spra-
che ihres Volkes und steckte sich eine Farnsprosse in den 
Mund. »Sie hat bestimmt das Mana einer Spitzmaus.« Er selbst 
strahlte jede Menge Mana � Stärke und Charisma � aus, was 
aber gerade nicht viel half.

»Es ist schwer, Lehrer nicht zu beachten, Pa, sie dürfen ihm 
leider Noten geben.« Leilani, die ebenfalls ein Schwarzdel�n 
in zweiter Gestalt war, furchte die Stirn. »Vielleicht könn-
ten wir mal �lmen, wie ihr zusammen schwimmt, du und 
Very Deep. Natürlich, während du gerade in Menschengestalt 
bist.«

»Filmen womit?«, fragte Noah und fühlte sich nur noch ho�-
nungsloser. Seine Mu�er ha�e zurzeit nur einen Aushilfsjob 
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bei einem Tourunternehmen, das Touristen Aus�üge anbot, 
eine wasserdichte Kamera konnten sie sich nicht leisten.

»Ach, bei der großen Welle«, sagte seine Mu�er und seufzte.
Trotz allem war Noah etwas leichter zumute, als er sich auf 

den Weg zum Strand machte. Ein rauer Wind fegte über die 
Südinsel, und als Noah hinüberschaute zu den grün bewach-
senen Bergen, sah er noch Schnee auf ihren Spitzen. Kaikoura 
war kein großer Ort und schon nach zehn Minuten Fußmarsch 
ha�e er die Küste erreicht. Der kieselige Strand war leer, wahr-
scheinlich war es den Touristen � die hier Whale-Watching-
Touren buchen und im Neoprenanzug mit seinen Artgenossen 
schwimmen konnten � zu kalt.

Wenn ich den Zahn noch hä�e, könnte ich es Mrs Hamish be-
weisen, dachte Noah, während er seine Sachen abstrei�e und 
sie hinter einem Busch versteckte. Aber das Ding ist mir ja 
leider aus dem Maul gefallen und liegt jetzt irgendwo auf dem 
Meeresgrund. Viel zu tief für mich � und Very Deep kann 
nichts auf‌heben und hochbringen.

Das kühle Wasser hieß ihn willkommen, 
tröstete ihn. Als er ein Stück von der 
Küste entfernt war, verwandelte er 
sich � und jagte sofort mit kra�-
vollen Schlägen der Schwanz�os-
se los. Er spürte, wie das Wasser 
über seine Schnauze strömte, 
und genoss die Geschwindig-
keit. Schoss aus dem Wasser und 
wirbelte durch die Lu�, einfach weil er 
es konnte und es einen Riesenspaß machte.

Er fand Very Deep schnell, weil sein Freund meistens nicht 
weit von Kaikoura herumschwamm � es war ein gutes Jagdre-
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vier, hier ging es bis zu 1600 Meter in die Tiefe. Hey, wie geht�s?, 
rief Noah ihm zu. Die gigantische Gestalt mit der schiefer-
grauen Haut wandte sich ihm zu und knarzte in Po�walspra-
che, die Noah längst gelernt ha�e: Na, endlich besuchst du mich 
mal wieder � hab dich schon vermisst, Winzling.

Winzling?! Nur zur Information, ich wachse noch. Noah um-
kreiste den massigen Körper seines Freundes, der wie ein 
schwimmender Berg wirkte.

Wenn du mehr Kalmare essen würdest, würdest du schneller 
wachsen, meinte Very Deep. Hab gerade vorhin einen erwischt.

Noah schwamm an Deeps dunklem Auge vorbei und sah das 
amüsierte Funkeln darin. Dir ist schon klar, dass einer deiner 
Kalmare so groß ist wie ich?

Ich lass dir mal ein Stück übrig. Sie schwammen ein Stück 
nebeneinander, wobei Deep die Brust�ossen eng angelegt ließ. 
Noah bewunderte wie so o� seinen großen, kantigen Kopf mit 
dem schmalen, weiß umrandeten Unterkiefer.

Die Menschen, denen ich in der Schule von dir erzählt habe, 
glauben nicht, dass du mein Freund bist, berichtete Noah.

Haha, sie haben ein ziemlich kleines Gehirn, habe ich gehört. 
Very Deep prustete an der Ober�äche verbrauchte Lu� aus; 
nach einem Tauchgang musste er zehn Minuten ruhen, bis er 
in die Tiefsee zurückkehren konnte. Du erzählst o�, dass dir 
die Schule nicht viel Spaß macht. Aber sie zwingen dich hinzu-
gehen, oder?

Noah ha�e einen � wie er fand, ziemlich genialen � Einfall. 
Wie wäre es, wenn wir eine eigene, bessere Schule gründen wür-
den? Eine für Seawalker?

Very Deep stieß ein amüsiertes Knarren aus. Bin dabei. Darf 
ich denn mitmachen, obwohl ich nur eine Gestalt habe?

Angestrengt versuchte sich Noah zu erinnern, welche Fächer 
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die einzige Seawalkers-Schule ha�e, von der er jemals gehört 
ha�e und die leider unendlich weit weg war. Du könntest Sei 
dein Tier unterrichten, Meereskunde natürlich auch. Außerdem 
Kampf und Überleben in Tiergestalt.

Geht klar. Very Deep klatschte die gewaltige Schwanz�osse 
aufs Meer, sodass eine Schockwelle durchs Wasser ging. Und 
du? Alles andere?

Übermütig überlegte Noah. Menschenkunde natürlich, außer-
dem Verwandlung  � meine Mu�er hat dafür bestimmt viele 
Tipps. Ihm �el die Sache mit dem Aufsatz wieder ein. ˜h, mit 
Englisch, Mathe und so weiter könnte bestimmt mein Vater hel-
fen, der hat gerade viel Zeit.

Das konnte wirklich funktionieren! Und es wäre eine solche 
Erleichterung, endlich nicht mehr lügen müssen. Nicht mehr 
verbergen zu müssen, wer er wirklich war, wie viel er über das 
Meer wusste und was es ihm bedeutete.

Na, dann fangen wir am besten gleich an, alle Wandler einzu-
laden, die wir kennen, schlug Very Deep vor.

Das waren so einige im Meer rund um die Südinsel von Neu-
seeland. Weil es am einfachsten war, schwammen sie erst ein-
mal beim Seesternmädchen vorbei, das Noah an der Westküste 
entdeckt ha�e. Sie ha�e sich gerade auf einen Felsen gehe�et, 
um den die Brandung toste. Während Very Deep etwas weiter 
draußen wartete, schwamm Noah so nah heran, wie er sich 
traute. Schönen Tag auch! Sag mal, wärst du daran interessiert, 
auf unsere neue Seawalkers-Schule zu gehen?

Schau mal, gerade ist mir mein zehnter Arm gewachsen, ju-
belte eine Mädchenstimme in seinem Kopf. Jetzt fehlt nur noch 
einer, dann bin ich komple�!

Noah gli� durch eine Welle und schlug im letzten Moment 
einen blitzschnellen Haken, sonst wäre er auf eine Unterwas-
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serklippe geklatscht. ˜h, ja, das ist toll. Aber was meinst du zu 
unserer Idee mit der Schule?

Muss man da hingehen? Das kann dauern, ich schaf‌fe unge-
fähr eine Menschenlänge pro Tag.

Gute Nachrichten, ich würde dich hinTRAGEN, versicherte 
ihr Noah. Wir planen erst mal einen Standort an der Ostküste.

An der Ostküste? Vergiss es, ihr habt da keine gescheiten Wellen, 
sondern nur lächerliches Geschwappe. Hab ich jedenfalls gehört. 
Das Seesternmädchen wedelte mit einer rostroten Armspitze � 
Noah war nicht sicher, was sie damit ausdrücken wollte. Und 
was genau wollt ihr mir beibringen? Etwa, wie man Muscheln 
�ndet und frisst? Haha, darüber weiß ich deutlich mehr, als ihr 
jemals lernen werdet!

Dafür, dass sie in zweiter Gestalt eigentlich kein Gehirn hat-
te, war sie erstaunlich gesprächig.

Lass uns abhauen, ich glaube, ich will die gar nicht als Schü-
lerin, mischte sich Very Deep ein, nachdem Noah ihm alles 
übersetzt ha�e, und so zogen sie weiter zur Seelöwenkolonie 
in der Nähe von Kaikoura.

Die beiden Kids der Wandler-Familie dort sind garantiert inte-
ressiert, versicherte Noah seinem Freund. Clever sind sie auch, 
die werden unsere Meisterschüler.

Es war nicht sonderlich angenehm, hinzuschwimmen, das 
Wasser schmeckte faulig von den Ausscheidungen der Kolonie, 
doch immerhin wurde es nie langweilig dort. Gerade näherten 
sich ihm ein Dutzend neugierige Jungtiere � darunter auch die 
beiden Seawalker mit dem gla�en braunen Fell.

He, Po�wal, was geht ab in der Tiefsee? �inn gli� elegant 
vor sie und drehte sich dabei um seine Achse. Und yah, Mr 
Del�n! Lust auf �ne kleine Verfolgungsjagd?

Klar, ich krieg dich, sagte Noah lässig. Wenn er sich jetzt 
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keinen Respekt verscha�‌te, würden die beiden ihm nicht mal 
zuhören. Er beschleunigte, strengte sich unfassbar an und 
scha�‌te es, den Jungen kurz an der Flosse zu berühren.

Boah, gib zu, du hast heimlich geübt. Frech kreuzte 
�inns Schwester Dollie eine Handbreit vor 
seiner Schnauze seinen Weg, beinahe 
hä�e er sie versehentlich gerammt.

Ja klar, sagte Noah und schoss 
hoch, weil er nach diesem 
Schreck dringend atmen 
musste. Wie sind die Touris-
ten heute so?

Rotzlangweilig, be-
schwerte sich �inn. 
Wenn mal wieder jemand 
mit dem Kajak kommen 
würde, könnte ich versu-
chen, ihm das Paddel zu 
klauen.

Dollie nahm den Faden auf. 
Aber heute waren nur Leute da, die sich zwischen 
den Felsen versteckt und uns fotogra�ert haben.

Very Deep grummelte Noah zu: Sag ihnen, sie können in 
unserer neuen Schule lernen, sich zu verwandeln. Dann können 
sie den Touristen sta�dessen die Kamera wegnehmen.

Noah übersetzte.
Lautes Gelächter brandete in seinen Kopf. Eine Schule! Haha! 

Das klingt grauenha� öde!
Ist es aber nicht, argumentierte Noah und dachte hektisch 

nach. Wir bieten ein abwechslungsreiches Programm aus Erklä-
rungen, Übungen, Lern-Aus�ügen �
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